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1 Einführung 

Ingrid Kissling-Näf, AKO-Präsidentin: 

Bern wird Nummer 1 für die soziale Innovation 

 

2 Inputreferat 1: 

Dr. Jakub Samochowiec, Senior Researcher am Gottlieb Duttweiler Institut (GDI): 

Was bringen soziale Innovationen dem Gemeinwesen? 

 

3 Inputreferat 2: 

Dr. Urs Guggenbühl, Mitglied der Geschäftsleitung von be-advanced: 

Was können wir von der High-Tech Förderung für soziale Innovationen lernen? 

 

4 Inputreferat 3: 

Sabine Schenk, Geschäftsführerin der Stiftung Zürcher Gemeinschaftszentren: 

Soziale Innovation in der Soziokultur – Die Zürcher Gemeinschaftszentren als Beispiel 

 

5 Input Workshop 1: 

Prof. Dr. Dominik Georgi, Hochschule Luzern HSLU, Projektleiter Sharecity: 

Sharing Economy. Share City - Gestaltungsmöglichkeiten für Städte 

 

6 Zusammenfassung Workshop 2: 

Mirko Buri, Geschäftsführer Mein Küchenchef, Initiant FOODOO: 

FOODOO – Kreisläufe schliessen mit Hilfe der Bevölkerung 

 

7 Input Workshop 3: 

Sabine Schenk, Geschäftsführerin der Stiftung Zürcher Gemeinschaftszentren: 

Gemeinschaftszentrum Seebach – soziokulturelle Angebote in einem Shoppingcenter 

 

 



BERN WIRD NUMMER 1 FÜR  DIE 
SOZIALE  INNOVATION 

AKO-TAGUNG vom 10.11.2017 
Generationenhaus



AKO-SCHWERPUNKTE 2017
Wirtschafts- und Agglomerationspolitik unter der Prämisse, dass die 
Stadtgrenzen die wirtschaftlichen Zusammenhänge nur sehr bedingt reflektieren 
und die Gebiete aus Sicht der Marks längst fusioniert sind. 

Wirtschaftskraft der Kernagglomeration Bern

Resonanzgruppe mit der Ziel die Zusammenarbeit in der Region zu 
intensivieren

Bern als Dienstleistungshub und Innovationsstandort 



BERN IN DER SPITZENGRUPPE





ZIELSETZUNG UND FRAGEN: NUMMER EINS IN 
DER SOZIALEN INNOVATION 
- Bern als Innovationshub: die Bedeutung der sozialen Innovation?

- Was können wir aus dem High-Tech Bereich lernen?

- Welchen Beitrag leistet die Digitalisierung?

- Was ist die Aufgabe der öffentlichen Hand?

- Wie muss das Ökosystem dafür aussehen?

- Wie können wir die Kräfte dafür in der Kernagglomeration bündeln?



WAS MEINT SOZIALE INNOVATION?
Soziale Innovation zielt darauf ab, neue Verhaltenswiesen für grosse 
gesellschaftliche und ökologische Herausforderungen zu generieren.

Nachbarschaft Bern
Ein Projekt der Stadt Bern



PROGRAMM 

ZEIT INHALT WER

9.00 Begrüssung und Einführung Christoph Zimmerli, Ingrid Kissling

9.15 Was bringen sozialen Innovationen dem Gemeinwesen? Jakub Samochowiec, GDI

9.40 Was können wir von der High-Tech Förderung lernen? Urs Guggenbühl, be-advanced

10.05 Soziale Innovation in der Soziokultur Sabine Schenk, Gemeinschaftszentren 
ZH

11.00 Podium: wie kann die öffentliche Hand soziale Innovation 
fördern?

Moderation: Lisa Stalder mit Referenten

14.00 Workshops zur Vertiefung: Sharecity, Foodoo, Leimbach Georgi, Buri, Schenk

16.00 Präsentation der Ergebnisse Gruppen

16.45 Schluss Ingrid Kissling 



WORKSHOPS

Dominik Georgi: Sharecity

Mirko  Buri: Kreisläufe schliessen mit Hilfe der Bevölkerung

Sabine Schenk: Gemeinschaftszentrum Leimbach 



GRUPPENARBEIT: WAS LERNEN WIR AUS 
ERFOLGREICHEN BEISPIELEN? ODER WIE WIRD BERN 
NUMMER EINS?

 Welches ist der Mehrwert von sozialen Innovationen/Unternehmen für das 
Gemeinwesen?

Wie kann die Unterstützung von Initianten und Initiativen aussehen?

 Was ist die Bedeutung der Dienstleistungen für die Kernagglomeration?

 Wie schaffen wir den  «Boden für ein möglichst diverses Ökosystem»?



WIE WIRD BERN NUMMER EINS? WAS 
BRAUCHT ES?
Freiraum ermöglichen, damit Innovationen möglich werden und Ideen sich 
entwickeln (Schützenmatt, Spielplatz Längmur, Reitschule, Dampfzentrale; 
Mieterpartizipation im Murifeld)

Staat gibt Kontrolle ab! Motivation kommt für die Betroffenen aus dem 
wirklichen Mehrwert und ist bottom up

Sharecity: free floating car sharing, room sharing, sharely, food and garden
sharing, FABER place, Shop sharing …..

Food Initiative: Community über Facebook organisiert…..

Soziokultur: an Ortsbedingungen angepasste Angebote 



WIE WIRD BERN NUMMER EINS? WAS 
KÖNNTE MAN/FRAU MACHEN?
Coaching/Mentoring und Förderung ähnlich wie High-Tech Start-
ups 

Innovationsmesse oder Sharing Tag für Agglomeration 

Staatliche Wirtschaftsförderung sehr traditionell, 
Standortförderung Bern/Agglomeration wie weiter?

Share City Strategie/Share Agglomeration Strategie? 

Mit Gemeindensharing, App für sharing in Agglomeration 
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Was bringen soziale Innovationen 
dem Gemeinwesen?

Dr. Jakub Samochowiec
Bern, 10.11.2017

Rückgang von Gemeinschaft in den USA

Quelle: Bowling Alone (Robert D. Putnam, 2000)
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Und das Internet?
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Zugehörigkeit vs. Individualismus

Markt
Gesellschaft,
Freiheit,
Unverbindlichkeit

Zugehörigkeit +

Zugehörigkeit -

Individualität - Individualität +

Clan / Tribe
Gemeinschaft,
Hierarchie,
Soz. Kontrolle
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Zugehörigkeit vs. Individualismus

Markt
Gesellschaft,
Freiheit,
Unverbindlichkeit

Zugehörigkeit +

Zugehörigkeit -

Individualität - Individualität +

Clan / Tribe
Gemeinschaft,
Hierarchie,
Soz. Kontrolle
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Sharing Economy

Zugehörigkeit vs. Individualismus

Markt
Gesellschaft,
Freiheit,
Unverbindlichkeit

Zugehörigkeit +

Zugehörigkeit -

?

Individualität - Individualität +

Clan / Tribe
Gemeinschaft,
Hierarchie,
Soz. Kontrolle
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Individualismus = mehr Vertrauen in Fremde

Individualismus Ranking nach Hofstede
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r = .52, p < .001

Der Mensch ist ein soziales Wesen
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Freiräume

Mitsprachemöglichkeit
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Plattformen

Plattformen
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Fazit

 Einfach
– Teilnahmemöglichkeiten müssen niederschwellig sein

 Sozial
– Gemeinschaftliches Erlebnis ist auch in Zeiten des Individualismus wichtig

 Wirksam
– Teilnehmende müssen mitgestalten können, nicht nur ausführen

GDI Gottlieb Duttweiler Institute
Langhaldenstrasse 21
P.O. Box 531
CH-8803 Rüschlikon/Zurich

Fon +41 44 724 61 11
Fax +41 44 724 62 62
info@gdi.ch
www.gdi.ch

Herzlichen Dank!

jakub.samochowiec@gdi.ch
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Mit anderen etwas bewegen

Anderen Menschen helfen

Eigene Kenntnisse und
Erfahrungen erweitern 

Sich persönlich weiterentwickeln

Das eigene Netzwerk pflegen

Nutzen für berufliche Laufbahn

Eigene Probleme selbst
in die Hand nehmen

Informelles freiwilliges Engagement
flexibler als formelle Freiwilligkeit
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Mangelndes Vertrauen in Parlement,
Regierung und Parteien (WVS)

r = -.41, p < .01



Impulse für 
Entrepreneurship 
& Innovation
Was können wir von der High-Tech Förderung für soziale 
Innovation lernen?
Urs Guggenbühl



Unser Ziel - Unternehmen in der Entwicklung 
ihrer Innovationskraft fördern

Lars Diener-
Kimmich

Amanda 
Epper

Bettina 
Huber

Peter 
Michel

Dr. Urs 
Guggenbühl

Andrea 
Allemann

Dr. Heiko 
Visarius

Yacine 
Bouazdia

Giuliano 
Guscelli

Christian 
Brand

2016 aus BaseCamp4HighTech und innoBE entstanden.
600 KMU beraten
500 Startups evaluiert
75 High-Potential-Startups gefördert
25 Startups finanziert

Gründer                                        Startup                                            KMU

+ 30 KMU-Coaches & Startup-Experten (im Mandat)



European Innovation Scoreboard 2017 (EIS)

Performance of European and neighbouring countries’ systems of innovation, EIS 2017

Die Schweiz ist nach wie vor das innovativste Land in Europa



EIS 2017

Entrepreneurship hat 
abgegeben

Weniger Risikokapital

Weniger Produkt/Prozess 
Innovationen aber mehr 
in-house Innovationen 

Immer noch Patentwelt-
meister - aber immer 
weniger

Weniger High-Tech 
Export



Kosten des Innovationssystems Schweiz - 18 Milliarden/Jahr

Wirtschaft
Universitäten 

und F&E 
Förderstellen

KTI
1%

150 Mio

SNSF

5%

900 Mio

24%

4.5 Milliarden

3%

600 Mio

66%

12 Milliarden

Grundfinanzierung Industrie F&E

EU Innovationsparks?

??



Von der Idee zur Innovation

Eine neue Idee wird zur 
Innovation, wenn sie erfolgreich 

im Markt eingeführt ist.



Von der Idee zur Innovation 

Die meisten Innovationen 
scheitern nicht an der Idee, 
sondern an der Umsetzung.



Erfolg mit Innovation - die innovativsten 100 KMUs 
in Deutschland (Top 100, 2017 - http://www.top100.de)

Anteil Innovationen und innovative Verbesserungen der vergangenen
3 Jahre am Umsatz. 

Durchschnitt aller Top 100  ................................................................. 40%

Durchschnitt KMU (Quelle: ZEW)  ........................................................ 6.6%

Durchschnittlicher Wachstum der Top 100 zwischen 2012 und 2014
über dem jeweiligen Branchendurchschnitt.......................................... 28%

Von den Top 100 für die kommenden drei Jahre geplantes Personal-
wachstum in Mitarbeiter ................................................................ 9’527



Herausforderungen für KMUs: Ressourcen
(Befragung von Ostschweizer KMUs 2009)

Gründe für den Abbruch von Innovationsvorhaben
n=57



Herausforderungen für KMUs: Zeitfaktor
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Radikale Innov.
10-15 Jahre
Inkrementelle Innov.
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“Enabling” Faktoren für KMUs
(Top 100, 2017 - http://www.top100.de)

Innovationsbudget in Relation zum Umsatz

Durchschnitt aller Top 100 ..............................................................  13.5%
Durchschnitt KMU (Quelle: ZEW) 1.5%

Verbesserungsvorschläge und Ideen der Mitarbeiter

Umsatzsteigerung durch realisierte Ideen der Mitarbeiter
Durchschnitt aller Top 100 ................................................................  3.7%

Regelmässige Zusammenarbeit mit Kooperationspartnern der Top 100

Mit Kunden ...................................................................................  95%

Mit Lieferanten ..............................................................................  72%

Mit Universitäten/Forschungseinrichtungen ............................................  66%

Mit Wettbewerbern .........................................................................  13%



“Enabling” Faktoren für KMUs
(Top 100, 2017 - http://www.top100.de)

Ausgestaltung des Innovationsprozesses

Systematische Verfolgung und Bewertung der Entwicklung vom Markt, 
Technologie und Wettbewerb     ........................................................  97%

Existenz und klare Definition des Innovationsprozesses .............................  92%

Flexible Anpassung des Innovationsprozesses an geänderte Rahmen-
bedingungen ................................................................................  97%



Typen von Innovationen

Model T
Hochbeinig, leicht, robust und 

wartungsfreundlich

Rationalisierung
Fliessbandmontagelinien

Kaufkrafttheorie
Hohe Löhne niedrige Preise

Vereinfachung der 
Produktion

Ungelernte liefern 
Präzisionsarbeit

Erschwinglicher Preis
$ 850.-



Startup - Soziale Innovation und Hightech 

Bewässerung

Hygiene Trinkwasser

Sunlight Pump

Wasser zu Hause



Startup ennos - Herausforderungen

Entwicklungsländer – Unbekannte Märkte

Internationales Marketing – lange Wege

Kundschaft ist nur bedingt zahlungsfähig - Innovative Zahlungsmodelle

Supply Chain und After Sales – nicht ausgereift in den Entwicklungsländern

Zusätzliche Services – Know-how Transfer

Finanzierung – Mikrokredite, Leasing, direkt Zhlung

Sicherheit – reisendes Personal

Konkurrenz aus Billigländern – China und Indien

Etc.



Startup - Soziale Innovation und Hightech 

Lernt Normalverhalten
Analysiert Sensordaten von 
Raumparametern – ohne 
Kamera.

Erkennt aktiven Alarm
Reagiert auf Schlüsselwörter 
(z.B. «Hilfe!») oder Druck auf 
Notruftaster.

Erkennt Inaktivität
Bemerkt verändertes 
Verhaltensmuster und 
informiert Nutzer.

Freisprechtelefon
Baut Sprachverbindung 
zu Vertrauensperson 
oder Notrufzentrale auf.

Sicherheit – Selbstbestimmung – Lifestyle 



Startup caru — Herausforderungen

Marktsegment Alter – demographischer Wandel, Kaufkraft

Akzeptanz von Technologie – beschleunigte Entwicklung

Zielgruppe(n) – Ältere Leute, Angehörige, Pfleger etc.

Stakeholder – Gemeinden, Industrie

Serviceleistungen – integrierte Lösungen

Geschäftsmodell – wer zahlt

Finanzierung – ohne Marktnachweis

Etc.



Startup Programm



Erfahrung aus 5 Jahren Startupförderung

Wir stellen fest:

Die Startup-Ideen werden nicht früh genug am Markt validiert und entsprechend 
angepasst.

Die Entwicklung der Produkte/bzw. Dienstleistungen dauert immer länger als 
geplant.

Eine thematische Spezialisierung in Medtech, ICT und Industrie ist notwendig.

Ein ausgewogenes Zusammenspiel zwischen Coaching, Finanzierung und Nutzung 
von Infrastruktur führt zum Ziel.



be-advanced Startup-Fördersystem



22

12

13

6

Branchen

IT Engineering

Lifes Sciences Others

53

15

5
8

Förderprogramm

Anfragen Challenge

Challenge / Accelerator Accelerator

Erfolge in 2017

Bis Dato - 13 finanzierte Startups im 2017



KTI – Nationale Innovationsförderung

Projekte

 F&E-Projekte 
mit KMUs und 
Forschungsinstitu-
tionen (50/50)

 Innovationsscheck
 BRIDGE

WTT 

 NTN
 Innovationsmentoren
 Plattformen

Start-up und 
Entrepreneurship

 Trainingsprogramme
 Startup-Coaching
 Internationalisierung

Förderbereiche



Soziale Innovation

Der Verein SIBA (Soziale Innovation Bern Accelerator) will die 
soziale Innovation in der Stadt Bern fördern indem er regel-
mässige Netzwerkevents organisiert, an denen die Beteiligten 
im Berner Generationenhaus zusammen kommen, um sich aus-
zutauschen und gemeinsame Bedürfnisse zu formulieren.



Fazit - Soziale Innovationen vs. Hightech

Unterschiedliche Märkte

Unterschiedliche Missionen, unterschiedliche Personen

Unterschiedliche Geschäftsmodelle

Gleiche Ziele 

Gleiche unternehmerische Herausforderungen

Gleiche Methodik

Nutzung eines gemeinsamen Ecosystems



Innovationsförderagentur für Berner Unternehmer

Danke!

www.be-advanced.ch



Zürcher Gemeinschaftszentren

1

Innovation
am Beispiel der Stiftung 
Zürcher Gemeinschaftszentren

Sabine Schenk, Geschäftsführerin

Agglomerationstagung Bern 10.11.2017



Inhalt

• Die Stiftung
• Wie sind wir organisiert
• Wie sind wir finanziert
• Geschichte
• Was macht ein GZ aus
• Herausforderungen, die uns zu Innovation zwingen
• Was ermöglicht uns, innovativ zu sein
• KTI-Projekt



Die Stiftung

• 17 GZ in allen 
Wohnquartieren

• 250 Mitarbeitende

• 1.22 Mio. Besuchende

• 55‘000 h Freiwilligen-
arbeit
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Wie sind wir organisiert



Wie sind wir organisiert

160 Mitarbeitende

8 Mitarbeitende



Wie sind wir finanziert

• Auftraggeber: Sozialdepartement Stadt Zürich
• Jedes Gemeinschaftszentrum hat einen eigenen Kontrakt: 

zwischen CHF 160’000 und CHF 1,2 Mio.
• Stadt Zürich definiert Summe

• Leistungsauftrag CHF 12 Mio.
• Erwirtschaftete Erträge CHF 4 Mio.

• Liegenschaften: Gebrauchsleihe Stadt Zürich

• Managementfee finanziert Geschäftsstelle



Geschichte

1954 GZ Wipkingen 1956 GZ Heuried 
1957 GZ Leimbach 1958 GZ Buchegg GZ Riesbach 
1961 GZ Bachwiesen GZ Wollishofen 
1964 GZ Hirzenbach 1970 GZ Seebach 
1975 GZ Loogarten 1977 GZ Grünau 
1981 GZ Affoltern 1983 GZ Witikon 
1987 GZ Schindlergut 1989 GZ Oerlikon 
1999 GZ Hottingen 2013 GZ Höngg

Bis 2009 als Teil von Pro Juventute 
Seit 2010 eigenständige Stiftung



Was macht ein GZ aus

8

GZ Affoltern



GZ Buchegg

9



GZ Schindlergut

10



GZ Höngg

11



GZ Seebach

12



GZ Witikon

13



GZ Wollishofen, Schiff

14



Unsere Angebote

Was bieten wir an
Jugendtreffpunkte, Cafeteria, Holzwerkstatt, 
Theatersaal, Kursräume, Esel, Ponys, Lamas, 
Atelier, Tonbrennofen, Photolabor, 
Bandübungsräume, Computerraum, 
Spielzimmer, Bistro, Kerzenziehen, 
Theatervorstellungen, Quartierfeste, 
Adventskranzstecken, Familienfeiern, 
Ferienangebote, uvm.

15



Jedes GZ ist einmalig

Jedes GZ ist einmalig
• Räumlichkeiten
• Finanzielle Ressourcen
• Personelle Ressourcen
• Menschen im Quartier
• Weitere Quartierorganisationen
• Quartierentwicklung
• Geschichte

16



Was macht ein GZ aus

Jedes Gemeinschaftszentrum
• bietet Raum und Angebote für Begegnung
• bietet Raum und Unterstützung in der Umsetzung 

von Ideen und Projekten
• bietet Raum und Unterstützung für informelle 

Bildung und Befähigung
• ist für alle Altersgruppen offen
• hat fachspezifisches Personal



Zu Innovationen zwingen uns…

Gesellschaftliche Veränderungen



Zu Innovationen zwingen uns…

Gesellschaftliche Veränderungen
• Veränderungen im ehrenamtlichen Engagement
• Entwicklung zu Tagesschulen
• Sicherheitsbedürfnis und Anspruchshaltung
• Demographische Veränderungen
• Digitalisierung
• ………..



Zu Innovationen zwingen uns…

Stadtentwicklung
• Bevölkerungswachstum  
• Neue Siedlungen und Quartiere



Zu Innovationen zwingen uns…

Positionierung der Stiftung
• Abhängigkeit von einem Geldgeber



Auf Herausforderungen reagieren wir

Gesellschaftliche Veränderungen – unsere Antworten:
• Flexible Angebotsentwicklung vor Ort 
• Experimentierfelder bieten
• Traditionelles beibehalten, langsam anpassen
• Verbindung von Analog und Digital
• Innovation auch im Kleinen



Auf Herausforderungen reagieren wir

Stadtentwicklung – unsere Antworten:
• Räumliches Wachstum, Betrieb von Dependancen
• Umzug von GZ in Entwicklungsgebieten



Was ermöglicht uns Innovation

• Stabile Finanzierung
• Flexible Auftraggeberin
• Klarer Rahmen
• Gut ausgebildete Mitarbeitende
• Regelungen nur wo notwendig
• Viel Entscheidungskompetenz in den GZ
• Alle Mitarbeitende sind an Innovation beteiligt
• Entwicklungen kennen



KTI-Projekt

Positionierung der Stiftung – unsere Antwort:
• Überprüfung Ausdehnung der Auftraggeber

KTI-Forschungsprojekt
Soziokulturelle Angebote: Neue Modelle für Gemeinden im 
Wandel – Fragestellung:
Wie sehen neue Modelle von soziokulturellen Angeboten 
aus, die den spezifischen Herausforderungen 
(demografische Veränderungen, politische und 
institutionelle Strukturen, bestehende Angebote etc.) von 
Gemeinden im Wandel gerecht werden?



KTI-Projekt

Soziokulturelle Angebote: Neue Modelle für Gemeinden im 
Wandel – Erkenntnisse:
• Es gibt keine eigentlichen Gemeindetypen / Modelle
• Angebote sind historisch gewachsen, verschiedene Träger 

und Zuständigkeiten
• Wenig Flexibilität zwischen den Angeboten
• Wenig Überblick über Ressourceneinsatz
• Wenig Wissen und kaum Steuerung über Ziele und 

Wirkungen von Soziokultur
• Kaum Einsatz von Soziokultur für Standortmarketing



Wie weiter?

• Besteht ein Markt in den Gemeinden für die ZGZ?
• Was sind die Produkte, welche dem Bedarf 

entsprechen?
• Können wir hier Geld verdienen?



Fazit

• Wir kochen auch nur mit Wasser.
• Innovation ist bei den Zürcher Gemeinschaftszentren 

ein altes Thema.
• Wir schätzen und pflegen Traditionen und Bewährtes.
• Wir probieren bewusst Neues aus, machen Fehler und 

lernen daraus – im Kleinen und Grossen.
• Wir sind immer in Bewegung – es ist nie 

abgeschlossen. 

www.gz-zh.ch
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Prof. Dr. Dominik Georgi – dominik.georgi@hslu.ch

Hochschule Luzern – Institut für Kommunikation und Marketing

9. November 2017

Sharing Economy 
ShareCity – Gestaltungsmöglichkeiten für Städte

Vortrag im Rahmen der 
Tagung zur Agglomerationspolitik 2017
der Stadt Bern - AKO



Folie

In vielen Städten wird die «Sharing 
Economy» aktuell diskutiert

2, 31.08.2017



Folie

Zunehmende Verbreitung von AirBnB

3, 31.08.2017

Quelle: Tourobs 2017

Wallis  Graub. Bern  Waadt  Zürich  Genf     BS    Tessin Luzern    SG

Anzahl 
angebotene 
Betten

2017
2014



Folie

«Sharing is caring» oder «Sharing is scaring»

4, 31.08.2017



Folie

Einstieg

5, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg
5, 31.08.2017



Folie

Einstieg

6, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg



Folie

Einstieg

7, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg



Folie

Einstieg

8, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg



Folie

Einstieg

9, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg



Folie

Einstieg

10, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg



Folie

Sharing Economy hat potenziell 
positive und / oder negative 
Nachhaltigkeitswirkungen

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

• Weniger Verbrauch
• Mehr genutzter Raum

• Verdienstmöglichkeiten für 
Private

• Ertrags-/Einsparungs-
möglichkeiten für Unternehmen

• Neue Geschäftsmodelle
• Transparenz (z.B. durch 

Feedback-Systeme)
• Fairness / Partizipation / 

Demokratisierung des Zugangs
• Flexible Beschäftigungsmodelle
• Höhere Nachfrage in anderen 

Bereichen durch Ersparnis
• Generell: Wachstumschancen

• Sozialer Austausch
• Mehrgenerationen-Interaktion
• soziale Vernetzung/Kohäsion 

(Gemeinschaft)
• Wertewandel zu Nachhaltigkeit

• Rebound-Effekte
• Mehrverbrauch durch 

private Geschäftsmodelle
• Ausweitung des Angebots –

Ausweitung der Nachfrage 
(induzierte Nachfrage)

• Rebound-Effekte

• Gefährdung bestehender 
Wirtschaftszweige

• Risikoverlagerung zu 
Arbeitnehmenden/Konsumenten

• Ausbeutung der Arbeitenden (‘race to
the bottom’; Plattform-Kapitalismus) 

• Umgehung von Regulierungen
• Neue Monopole

• Ungleicher Zugang für tiefere 
Einkommensschichten

• Soziale Spaltungserscheinungen

Sharing

Quelle: Interface; eigene Erstellung
11, 31.08.2017



Folie

Weniger Verbrauch und mehr genutzter Raum

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

Sharing

• Weniger Verbrauch
• Mehr genutzter Raum

12, 31.08.2017



Folie

Rebound-Effekte und Mehrverbrauch

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

Sharing

• Rebound-Effekte
• Mehrverbrauch durch 

private Geschäftsmodelle

13, 31.08.2017



Folie

Gefährdung bestehender Wirtschaftszweige

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

Sharing

• Gefährdung bestehender 
Wirtschaftszweige

• Risikoverlagerung zu 
Arbeitnehmenden/Konsumenten

• Ausbeutung der Arbeitenden (‘race to
the bottom’; Plattform-Kapitalismus) 

• Umgehung von Regulierungen

14, 31.08.2017



Folie

Ertrags- und Einsparungsmöglichkeiten für 
Unternehmen

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

Sharing
• Ertrags-/Einsparungs-

möglichkeiten für 
Unternehmen

15, 31.08.2017



Folie

Ungleicher Zugang und soziale 
Spaltungserscheinungen

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

Sharing

• Ungleicher Zugang für tiefere 
Einkommensschichten

• Soziale Spaltungserscheinungen

16, 31.08.2017



Folie

Soziale Interaktion und Stabilität der 
Gesellschaft

Ökologische 
Nachhaltigkeit

Ökonomische 
Nachhaltigkeit

Soziale 
Nachhaltigkeit

• Sozialer Austausch
• Mehrgenerationen-Interaktion
• soziale Vernetzung/Kohäsion 

(Gemeinschaft)
• Wertewandel zu Nachhaltigkeit

Sharing

17, 31.08.2017



Folie

«ShareCity»-Initiativen

18, 31.08.2017

«Sharing Cities»:
• San Francisco
• Mailand
• Singapur
• Seoul
• Barcelona
• Medellin
• Kopenhagen
• u.a.



Folie

Sharecity-Projekt mit der Mercator-Stiftung 
und der Stadt St.Gallen

19, 31.08.2017



Folie

Was sind die Einflussfaktoren einer Sharing-
Beteiligung?

Sharing-
Beteiligung

Funktionaler Nutzen

Hedonistischer Nutzen

Vertrauen

Personenmerkmale / 
Persönlichkeit

Soziale Norm

Ökologischer Nutzen

Sozialer Nutzen

vs.

Quelle: HSLU ShareCity-Projekt; Georgi et al. 2017
20, 31.08.2017



Folie

Hedonistischer Nutzen, soziale Norm und 
Vertrauen als wichtigste Faktoren

Sharing-
Beteiligung

Funktionaler Nutzen

Hedonistischer Nutzen

Vertrauen

Personenmerkmale / 
Persönlichkeit

Soziale Norm

Ökologischer Nutzen

Sozialer Nutzen

vs.

Quelle: HSLU ShareCity-Projekt; Georgi et al. 2017
21, 31.08.2017



Folie

Einstieg

SHARECITY

Was können Städte machen?

22, 31.08.2017



Folie

Einstieg

23, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg

Regulieren



Folie

Einstieg

24, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg

Sharing-
Systeme
anbieten / 
fördern



Folie

Einstieg

25, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg

Sharing-
Wohn-
konzepte
fördern



Folie

Einstieg

26, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg

Vorbild-
funktion



Folie

Einstieg

27, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg

Plattform
bieten



Folie

Wie können Städte Sharing 
systematisch gestalten?
ShareCity-Strategie-Framework als Grundlage

Ziele

Kontext Stakeholder

Sharing-
Angebote

Massnahmen

ShareCity-Strategie

28, 31.08.2017



Folie

Beispiel «ShareCity-Strategie St.Gallen»

Ziele

Kontext Stakeholder

Sharing-
Angebote

Massnahmen

ShareCity-Strategie

29, 31.08.2017

Ökologische Ziele
Gleichzeitig ökonomisch 

berücksichtigen
…

Sharing-Initiativen
Wirtschaft

…

Plattform: Sharing-Tag
Pilotprojekt

Vorbildfunktion

Gesamte Stadt

An bestehenden Initiativen 
ansetzen

Beispiel 
Sharing-
Strategie



Folie

Beispiel Pilot-Quartier «Remishueb»

Ziele

Kontext Stakeholder

Sharing-
Angebote

Massnahmen

ShareCity-Strategie

30, 31.08.2017

Beispiel 
Remishueb

Vernetzung EinwohnerInnen

EinwohnerInnen
Lokale Wirtschaft

Quartiers-App

Quartier



Folie

Beispiel: Umgang mit AirBnB

Ziele

Kontext Stakeholder

Sharing-
Angebote

Massnahmen

ShareCity-Strategie

31, 31.08.2017

Beispiel 
Umgang mit 

AirBnB
…

…

…

…

…



Folie

Erfolgsfaktoren einer ShareCity-Strategie

- Berücksichtigung der Querschnittsfunktion / 
Säulenproblematik

- Stakeholder-Orientierung
- Wirtschaft einbeziehen
- Bottom-up / Einbeziehen bestehender Sharing-

Organisationen
- u.a.m.

32, 31.08.2017



Folie

Erfolgsfaktoren einer ShareCity-Strategie

- Berücksichtigung der Querschnittsfunktion / 
Säulenproblematik

- Stakeholder-Orientierung
- Wirtschaft einbeziehen
- Bottom-up / Einbeziehen bestehender Sharing-

Organisationen
- u.a.m.

33, 31.08.2017



Folie

Erfolgsfaktoren einer ShareCity-Strategie

- Berücksichtigung der Querschnittsfunktion / 
Säulenproblematik

- Stakeholder-Orientierung
- Wirtschaft einbeziehen
- Bottom-up / Einbeziehen bestehender Sharing-

Organisationen
- u.a.m.

34, 31.08.2017



Folie

Erfolgsfaktoren einer ShareCity-Strategie

- Berücksichtigung der Querschnittsfunktion / 
Säulenproblematik

- Stakeholder-Orientierung
- Wirtschaft einbeziehen
- Bottom-up / Einbeziehen bestehender Sharing-

Organisationen
- u.a.m.

35, 31.08.2017



Folie

Erfolgsfaktoren einer ShareCity-Strategie

- Berücksichtigung der Querschnittsfunktion / 
Säulenproblematik

- Stakeholder-Orientierung
- Wirtschaft einbeziehen
- Bottom-up / Einbeziehen bestehender Sharing-

Organisationen
- u.a.m.

36, 31.08.2017
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Bottom-up-Ansatz
Beispiel ShareCity-Strategie-Workshop in 
St.Gallen

37, 31.08.2017



Folie

Einstieg

38, 05.07.2016 «ShareCity» - von Dominik Rüegg
38, 31.08.2017



Köniz, 15. November 2017

Anlässlich der AKO-Tagung 2017

PRÄSENTATION EINES STARTUPS
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Liebe LeserInnen

Mirko Burri durfte an der AKO-Tagung 2017 die neue Nahrungsmittelmarke FOODOO 
vorstellen. Er ist Mitbegründer der dahinter steckenden Organisation NoFoodWaste. 
Diese nimmt sich der Thematik des Food Waste mittels einem neuartigen und innovativen 
Geschäftsmodell an. NoFoodWaste geht mit dem Puls der Zeit. Kraft ihrer Initiative 
bekämpft sie ein aktuell in der Gesellschaft viel diskutiertes Problem und bietet Hand zu 
Lösungen.

NoFoodWaste hat der Lebensmittelverschwendung den Kampf angesagt. Der strategische 
Ansatz steht im Kontext mit einer ökologischen, ressourceneffizienten Landwirtschaft. 
Die Tätigkeiten fördern einen nachhaltigen Umgang der Landwirtschaft mit unseren 
beschränkten Ressourcen. Erklärtes Ziel ist die Reduktion von Food Waste. 

NoFoodWaste ist ein Startup-Unternehmen und befindet sich in einer intensiven 
Aufbauphase. Alle Beteiligten arbeiten momentan unentgeltlich und nebenberuflich an 
der Entwicklung von NoFoodWaste mit. Sämtliche Investitions- und Fixkosten konnten 
bislang über Einnahmen aus Verkäufen gedeckt werden. Am internen Strategie-Workshop 
vom 23. Oktober 2017 beschlossen die Initianten sich die Pionierrolle zum Vorteil zu 
machen und deshalb das Unternehmen in zügigen Schritten vorwärts zu treiben. Diese 
Weiterentwicklung von NoFoodWaste bedarf einer Neustrukturierung der Organisation.

An der AKO-Tagung wurde das Konzept von NoFoodWaste anhand einer einzelnen Folie 
vorgestellt. Wir haben uns deshalb im vorliegenden Dokument erlaubt den Inhalt mit 
Informationen zum Unternehmen zu ergänzen.

Freundliche Grüsse

Marc Ghisi						      Pierre-Yves Bernasconi
Präsident Verein NoFoodWaste			   Stv. Präsident Verein NoFoodWaste
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WER SIND WIR?

WIR SIND DER FÜHRENDE HERSTELLER UND VERMARKTER INNOVATIVER 
NAHRUNGSMITTELPRODUKTE, HERGESTELLT AUS FOOD WASTE DER SCHWEIZER 
LANDWIRTSCHAFT.

FOODOO ist eine Initiative der Organisation NoFoodWaste. Unter dem Namen NoFoodWaste 
besteht ein Verein im Sinne von Art. 60 ff. des Schweizerischen Zivilgesetzbuches (ZGB). Der 
Verein wurde am 18. Mai 2017 in Köniz von den fünf unten stehenden Initianten gegründet. 
Gemeinsam setzen sich die Gründungsmitglieder mit einem hohen Mass an Eigeninitiative 
für die Thematik Food Waste ein.

GRÜNDER Beruflicher Hintergrund Motivation für NoFoodWaste

Mirko Buri
Gastronom, Küchenchef
Inhaber Mein-Küchenchef GmbH

Weltweit verhungern 805 Millionen Menschen 
und wir gehen verschwenderisch mit unseren 
Lebensmitteln um.

Pierre-Yves
Bernasconi

Detailhandelsökonom
Diverse Geschäftsführungen
Inhaber Mein-Küchenchef GmbH

Unsere Ressourcen sind viel zu knapp um ver-
schwenderisch damit um zu gehen.

Marc Ghisi

Biolog, Kulturmanager
Diverse Geschäftsführungen
Social Entrepreneur
Inhaber cuco gmbh

Im einzigartigen Ansatz aus dem gesellschaft-
lichen Problem ein Geschäft zu machen steckt 
Pioniergeist und Modellcharakter für gemein-
nützige Arbeit.

Fabia 
Dellsberger

Grafikdesign
Art Director/Partnerin bei
KARGO Kommunikatin GmbH

Aus der Not mach eine Tugend. Innovatives 
Produkt, welches den Nerv oder die Prob-
lematik der Zeit auf eine ansprechende Art 
themaitisiert. 

Jürg Burri

Verpackungsindustrie
Retail
FMCG
Obstindustrie

Mit FOODOO kann ich einen aktiven Beitrag zu 
einem grossen Problem unserer Gesellschaft 
leisten, der Eingrenzung von Food Waste.

Unser Anliegen besteht darin der Schweizer Bevölkerung die Möglichkeit zu bieten, einen 
persönlichen Beitrag zur Reduktion von Food Waste in der Schweizer Landwirtschaft zu 
leisten. Der Beitrag kann auf verschiedene Arten erfolgen:

•	 im Kaufverhalten 
•	 in der aktiven Mitarbeit
•	 in der Teilnahme an Events
•	 in der finanziellen Unterstützung

Mit der Sensibilisierung auf die Problematik Food Waste und der aktiven Einbindung 
zur Bekämpfung wollen wir bei der Schweizer Bevölkerung den bewussten Umgang mit 
Lebensmitteln bewirken. 
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KONZEPTIDEE

WIR GEBEN NICHT VERWENDETEN LEBENSMITTELN EINEN FINANZIELLEN WIE 
ETHISCHEN WERT UND KÄMPFEN DAMIT AKTIV GEGEN FOOD WASTE.

An öffentlichen Anlässen, sog. FOODOO FACTORIES, wird unter Anleitung von Mirko 
Buri, Inhaber des Restaurants Mein Küchenchef, frisches Gemüse zu hochwertigen 
Lebensmittelprodukten verarbeitet. Das Gemüse stammt direkt vom Landwirten. Es handelt 
sich um Ware, welche aufgrund von äusseren Abweichungen den Ansprüchen und Normen 
von Grossverteilern und deren Konsumenten nicht genügt.

Mit dem Kauf des Gemüses zu fairen Preisen unterstützen wir die Schweizer Produzenten  
von Agrarprodukten und tragen zu einem nachhaltigen Umgang mit unserer Natur bei. Die 
Nahrungsgüter und Ressourcen sollen durch unsere Produkte den Wert erhalten, den sie 
verdienen. Mit jedem Produkt, welches wir verkaufen wird zudem ein finanzieller Beitrag in 
Projekte zur Bekämpfung von Food Waste investiert. 

Die Einstellung gegenüber Lebensmitteln soll letztlich durch die Aktivitäten von NoFoodWaste 
in der Bevölkerung nachhaltig verändert werden. Die folgende Infografik zeigt oben stehende 
Zusammenhänge bildlich auf.

Werthaltung

Food w
aste

Abkauf von nicht 
verkaufbarem
und überschüssigem
Gemüse

Aussortieren 
von Lebensmitteln

Veränderung der 
Einstellung gegenüber 

Lebensmitteln

Herstellung von 
Gemüsebouillon-Paste

an Factory-Events

Verkauf von Bouillon 
über verschiedene 

Vertriebskanäle

Investition
von 1 CHF pro Kilo

verkaufter Bouillon

Ro
hs

to
ff

Upcycling

M
arkt

En
ga

ge
m

en
t

F O O D S

FOODOO
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FOODOO FOODS

Die neu entstehende Produktelinie wird unter der geschützten Marke FOODOO vertrieben. 
Bei der Produktion wird bewusst auf Geschmacksverstärker verzichtet, damit der natürliche 
Eigengeschmack erhalten bleibt. Es entstehen hochwertige Lebensmittel, welche nach 
vorgegebenen Qualitätsstandards und unter Berücksichtigung ernährungsphysiologischer 
Aspekte hergestellt werden. Die Produkte der Linie FOODOO Foods bieten dem Konsumenten 
eine faire und preiswerte Alternative zu herkömmlichen Produkten. Sie gehen einher mit 
dem gesellschaftlichen Trend der Zero-Waste-Bewegung.

Als erstes Produkt und zur Etablierung der Marke wurde die FOODOO GEMÜSEBOUILLON 
PASTE entwickelt. Sie zeichnet sich durch die nach stehenden Eigenschaften aus und ist im 
220g- und im 900g-Konservenglas (s. Bilder unten) erhältlich. Grossküchen und Unverpackt-
Läden können zudem mit einem 27kg-Fass bedient werden. Weitere Produkte sind derzeit 
in Entwicklung.

•	 rein natürliche Zutaten
•	 vegan
•	 ohne Sellerie
•	 glutenfrei
•	 laktosefrei
•	 fettfrei
•	 mindestens 6 Monate ungekühlt haltbar
•	 Ergiebigkeit zirka 30g/Liter
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FOODOO FACTORY

Die Idee der FOODOO Factories entstand in Anlehnung an die seit Jahren existierenden 
Schnippel-Discos im nördlichen europäischen Raum, an welchen an einem gemeinschaftlichen 
Fest Food Waste Gemüse meist zu Suppe verarbeitet wird. 

Im Unterschied zu solch herkömmlichen Parties wird an einer FOODOO Factory ein bis 
zwei Tonnen Gemüsebouillon produziert und entsprechend viel Gemüse gerettet. Die 
Verarbeitung erfolgt durch eine Vielzahl Freiwilliger und unter fachkundiger Aufsicht sowie 
unter hygienischen Bedingungen. 

FOODOO Factories sollen in erster Linie Spass machen, für die gute Sache mobilisieren und 
verbindenden Charakter symbolisieren - das Ziel ist die Schaffung einer gleichgesinnten 
Community. Jeder soll an den Veranstaltungen teilnehmen können und darf bei Interesse 
dazu gehören.

Nebst der begleitenden musikalischen Unterhaltung soll zudem ein Informationsstand die 
Besucher zur Thematik Food Waste aufklären. Ein Getränke- und Essensstand sorgt für die 
Verpflegung der Anwesenden. Für Freiwillige ist die Verpflegung gratis.

16. Sept. 2017
11 – 19 Uhr

Schützenmatte, bern

Ein Projekt des Vereins

NoFoodwaste
In Zusammenarbeit mit

Neustadt LAB

F A C T O R Y

FOODOO

GEMÜSE-PAELLA 
BREAD BEER 

BÄNZ GETRÄNKE

kargokomm.ch

Be 
Part!

FestengegenResten

Zusammen machen wir uns stark gegen Food Waste und verarbeiten 1 Tonne
ausrangiertes Gemüse zu Bouillon-Paste. Komm vorbei und mach mit, dafür gibts 

feine Gemüse-Paella und ein Töpfchen Bouillon-Paste zum Mitnehmen.  

foodoofoods

FRESH FM DJ TEAM

ONE, TWO, TREE: 

RADIO RAPHA 
& 

PHIL POHLODEK

BOUILLON SHOP 
foodoo.world 
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VERTRIEBSMARKT

Nach einer erfolgreichen Startphase des Verkaufs von etwas mehr als vier Monaten ist die 
FOODOO Gemüsebouillon schweizweit bereits in 18 Städten und in über 25 Läden vertreten 
(s. Grafik unten). Insgesamt wurden bislang zirka 1.4 Tonnen Bouillon an über 170 (teils 
wiederkehrende) Kunden verkauft. Zu den angestrebten Distributionskanälen zählen:

•	 Privathaushalte (via Webshop)
•	 Gastronomiebetriebe
•	 Detailhandelsgeschäfte
•	 Grosshändler
•	 Marktstände

Der Absatzmarkt ist bei weitem noch nicht ausgeschöpft. Das Potenzial dieser trendigen 
Produktlinie schätzen die Gründer als gewaltig ein. Mit einem frischen und frechen Auftritt 
sollen die Kanäle erschlossen werden. Dabei wird ein grosser Wert auf die persönliche 
Nähe zu den Kunden wie auch zu den Produzenten gelegt. FOODOO Foods lebt von den 
Geschichten der Beteiligten und hebt sich dadurch von den Mitbestreitern ab. Die Produkte 
von FOODOO Foods stellen konkurrenzfähige und smarte Alternativen zu konventionellen 
Nahrungsgütern. Im Umgang mit der Konkurrenz treten wir fair und professionell auf.

Fischermätteli Lade

Gmüesgarte

i-lade

Loeb Lebensmittel

Lola Lorraineladen

Matte Lädeli

Mein Küchenchef

Palette

Sonnenrad
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WACHSTUM

FOODOO Foods will der schweizweit anerkannte Marktführer (Nummer 1) in der Herstellung 
von Lebensmitteln aus Food Waste der landwirtschaftlichen Produktion werden und strebt 
deshalb von Beginn weg ein rasantes Wachstum an. Die Wachstumsziele für die nächsten 
drei Jahre wurden wie folgt definiert.

Geschäfts-
jahr

Verarbeitung
Food Waste

Anzahl
Produkte

Anzahl
Factories

Anzahl
Läden

Bestellungen
via Webshop

2017 2.4 t 1 2 30 100

2018 10 t 2 5 100 300

2019 20 t 3 7 200 600

2020 40 t 5 10 400 800

Der Unternehmensstrategie entsprechend konnte die Initialisierungsphase bislang 
kostendeckend realisiert werden. Nebst den erfreulichen Verkaufszahlen sind mitunter ein 
erhebliches Arbeitspensum an unbezahlten Eigenleistungen der Grund dafür. Zur Erreichung 
der unmittelbaren Wachstumsziele für das Jahr 2018 bedürfen wir indes einer äusseren 
Anschubfinanzierung. In erster Linie sollen damit Lohnaufwände beglichen werden. Insgesamt 
sollen für das Jahr 2018 200 Stellenprozent geschaffen werden (100% Geschäftsführung, 
50% Evenmanagement, 50% Sales Management). Die dringlichsten Aufgaben bestehen 
in der Sicherstellung der Finanzen, in der Umsetzung der Webseite und im Erschliessen 
von Vertriebskanälen. Zudem steht die Planung der Events für das Jahr 2018 an. Dabei will 
man bereits den Schritt über den Ursprungsort Bern hinaus in andere Schweizer Städte 
machen. Längerfristig soll sich das Unternehmen über den Verkauf seiner Produkte und 
über Einnahmen aus weiteren Dienstleistungen selbst tragen können. Die Unabhängigkeit ist 
den Initianten ein wichtiges Credo.
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Gemeinschaftszentrum Leimbach –
Soziokulturelle Angebote in einem 
Einkaufszentrum



GZ Leimbach - Übersicht
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1. Leimbach – ein Quartier von Zürich

2. GZ Leimbach gestern

3. GZ Leimbach heute

4. GZ Leimbach morgen



Leimbach – ein Zürcher Quartier
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6000 EinwohnerInnen (1,4% von Stadt)
davon:
27,9 % AusländerInnen (Stadt 31,9%)
23% 0 – 19 Jahre (Stadt 16%)
18% 65+ (Stadt 15%)

292 ha Fläche (3,2 % von Stadt)
davon:
20% Bauzone (Stadt 48%)
80% Wald und Freihaltezone

Wenig Arbeitplätze/Gewerbe
Wohnquartier mit verhältnismässig 
vielen Einfamilienhäusern
Spezielle Lage am Hang/hinter dem 
Hügel/hinder der Autobahn



Leimbach – ein Zürcher Quartier
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Das GZ Leimbach gestern
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Altes GZ



Das GZ Leimbach gestern

• Lage direkt am Waldrand
• 1957 als Quartiertreffpunkt gebaut. 
• Grosszügige Räume (Cafeteria, Werkstätten, 

Saal, Jugendtreff, Spielplatz)
• Fokus seit 2000 v.a. auf Familien mit Kindern 

und Jugendlichen
• Rückgang von Geldern seitens Stadt, d.h. 

immer weniger Personal
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Das GZ Leimbach gestern
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Das GZ Leimbach gestern
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Das GZ Leimbach gestern
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Zwischen gestern und heute

Gründe für den Umzug
• Anstehende Sanierungsarbeiten
• Periphere Lage
• Nutzungseinschränkungen
• Quartierentwicklungen

2012 entstand Idee von Umzug ins 
Ladenzentrum Leimbach
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Zwischen gestern und heute

• Entscheid von Sozialdepartement und Stiftung 
ZGZ

• Informationsveranstaltungen im Quartier
• Planung von Bauvorhaben
• Planung Umzug
• Abschied alter Ort
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GZ Leimbach heute
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Neues GZ



GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute

• Personal
• Budget/Kosten
• Angebot
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach heute
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GZ Leimbach morgen
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Entwicklungsgebiet 
Manegg



GZ Leimbach morgen
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GZ Leimbach morgen
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GZ Leimbach morgen
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• Bis 2‘500 neue EinwohnerInnen
• Arbeitsplätze
• Neues Quartier, wo vorher nichts war
• Keine soziokulturelle Infrastruktur

Ab 2018 Dependance von GZ Leimbach: 40m2 
Raum in neuem Quartier
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